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 Johann Sebastian Bach (1685–1750)
1  Praeludium G-Dur BWV 541 2.59

2 Erzähler: „Teil 1: Der Soli“ 4.53

3  J.S. Bach Concerto a-Moll BWV 593  
 1. Satz (ohne Bezeichnung) 3.54

4 Erzähler: „Eine Woche später"“ 4.53

 Dieterich Buxtehude (1637–1707)
5  Praeludium C-Dur BuxWV 137 5.00

6 Erzähler: „War das nun Bach?“ 1.34

7  Buxtehude Ciaccona e-Moll BuxWV 160  5.18

8 Erzähler: „Wisst Ihr wie alt …“ 1.13

9  J.S. Bach Concerto G-Dur BWV 592   5.18
 3. Satz (Presto)

10 Erzähler: „Teil 2: Das Deo“ 1.13

  J.S. Bach Goldberg-Variationen BWV 988  
11 Aria  3.49
12 Variatio I 2.13

13 Erzähler: „Haben wir diese Musik …“ 0.29

14  J.S. Bach Trio super Herr Jesu Christ, dich 
 zu uns wend à 2 Clav. et Ped. BWV 655 3.24

15 Erzähler:„Teil 3: Die Gloria“ 2.58

16  J.S. Bach Choralbearbeitung Wer nur 
 den lieben Gott lässt walten BWV 691 1.31

17 Erzähler:„Ach, Anna Magdalena“ 0.23

18  J.S. Bach Praeludium c-Moll BWV 999  1.30

Der Soli, das Deo 
und die Gloria
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19 J.S. Bach Menuett BWV Anh. 132   0.57

20 Erzähler:„Nicht lange nach diesem Sommer“ 2.58

 Carl Philipp Emanuel Bach (1714–1788)
21 Marche D-Dur BWV Anh. 122 1.16

22 Erzähler:„Es ist bereits spät“ 0.42

23  J.S. Bach Musette D-Dur BWV Anh. 126 1.01

24 Erzähler:„Ich weiss jetzt, wieso ich“ 3.15

25  J.S. Bach Fuga G-Dur BWV 541 4.48

Aufnahme Orgelmusik: 6. & 7. November 2016, Dom zu Arlesheim
Konzept und Projektleitung: Nicoleta Paraschivescu
Tonmeister: Andreas Werner · Registrant: Rainer Lüönd · Stimmung und Wartung: Peter Koller
Aufnahme Sprecher: 12. Januar 2017, Fluxx-Tonstudio München · Tonmeister: Lori Lorenzen · Klavier: Varvara Manukyan
Total time: 59.42 
Artwork: Christine Schweitzer, Cologne
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Die Geschichte
Über der Orgel steht in Goldbuchstaben ‚Soli Deo Gloria‘. Für Lena ist ,Soli‘ der Musiklehrer Solenthaler. 

Das Deo steht im Toilettenschrank der Mutter. Und Gloria ist die Spanierin, die sie oft hütet und bei 

ihnen putzt und kocht. In ihrer kühnen kindlichen Fantasie stellt sich Lena deshalb Soli und Gloria hände-

haltend in einer Wolke von Deodorant auf der Orgelbank vor. 

Dem Geheimnis hinter ,Soli Deo Gloria‘ kommt sie allmählich auf die Spur, als ihr Mitschüler Steve 

etwas von dem Komponisten mit dem ,Wassernamen‘ hören will. In witzigen und tiefgründigen alltäglichen 

Szenen und Gesprächen entfaltet sich in Lena im Folgenden langsam der Reichtum der Musik und der 

Geschichten dieses Johann Sebastian, der vor vielen hundert Jahren Töne hinterlassen hat, die heute 

noch das Herz anrühren und den Kopf beschäftigen. Dabei enträtselt sie nicht nur die Bedeutung des ‚Soli 

Deo Gloria‘ sondern findet auch einen neuen Zugang zu ihrem vollen Vornamen mit den vielen As – 

Anna Magdalena.   

      Philipp Roth

Das Projekt
Philipp Roth schrieb diese Geschichte im Auftrag des Basler Orgel-Festivals ‚Bach am Rhy‘ 2014  

(www.orgel-basel.ch) und führte sie im Rahmen einer Matinee für Kinder und Erwachsene zusammen 

mit mir an der Orgel auf. Durch die positive Resonanz des Publikums entstand die Idee eines Hörbuchs. 

Die Musik-Akademie Basel hat die Entstehung dieses Hörbuchs anlässlich ihres 150jährigen Jubiläums im 

Jahr 2017 maßgeblich unterstützt.  

Die lebhafte Begeisterung meiner Kinder Valeria und Robert für Geschichten, Hörbücher und die 

Musik trug wesentlich dazu bei, der Idee die Ausführung folgen zu lassen.

Nicoleta Paraschivescu
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Zur Musik
Unterschiedliche Stationen in Johann Sebastian Bachs Leben haben seine Musik wesentlich mitgeprägt, 

so etwa Anstellungen in Arnstadt (1703–1707), Mühlhausen (1707–1708), Weimar (1708–1717), Köthen 

(1717–1723) und Leipzig (1723–1750).

In vorliegendes Hörbuch wurden drei Elemente aus Bachs Leben eingeflochten: die Reise zu Die-

trich Buxtehude, die Goldberg-Variationen und das Clavier-Büchlein für Anna Magdalena 

Bach. Während seiner Anstellungszeit in Arnstadt (1705–1706) nahm Bach eine 

Reise von 400 Kilometern auf sich, um Dietrich Buxtehude (1637–1707) in 

Lübeck zu besuchen und seine Musik zu hören; Buxtehude hatte dort die 

an gesehene Organistenstelle an der Marienkirche inne und veranstaltete 

zudem zahlreiche „Abendmusiken“, an denen seine Vokalwerke auf-

geführt wurden. Bach war schon früh mit der Orgelmusik Buxtehu-

des vertraut geworden: Nach dem Tod seiner Eltern kam er 1695 

in die Obhut des älteren Bruders Johann Christoph Bach nach 

Ohrdurf. Dieser war ebenfalls Organist und besaß unter anderem 

auch Musik von Dietrich Buxtehude. Im Nekrolog J. S. Bachs wird 

über die Zeit in Ohrdurf berichtet: „Die Lust unseres kleinen Johann 

Sebastians zur Musik, war schon in diesem zarten Alter ungemein. In 

kurtzer Zeit hatte er alle Stücke, die ihm sein Bruder freywillig zum Lernen 

aufgegeben hatte, völlig in die Faust gebracht.“ 

Aus dem sogenannten „Andreas-Bach-Buch“  (benannt nach einem späte-

ren Besitzer), das großenteils von Johann Christoph Bach von etwa 1704 bis 1713 ge-

schrieben wurde, erklingt die Ciaccona in e-Moll BuxWV 160 von D. Buxtehude.
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Johann Nikolaus Forkel (1740–1818) schrieb 1802 die erste Bach-Biografie und überlieferte darin die 

Anekdote, wonach die sogenannten Goldberg-Variationen eine Bestellung von Hermann Carl von 

Keyser lingk aus Dresden gewesen seien. Der Diplomat hätte Bach gebeten, für seinen Hauscembalisten 

(Goldberg) einige Stücke „sanften und etwas munteren Charakters“ zu schreiben, um seine schlaflosen 

Nächte mit Musik zu erheitern. Diese Begebenheit ist allerdings nicht belegt, denn es fehlt die im 18. Jahr-

hundert übliche Widmung an Keyserlingk, und Goldberg war zu dem Zeitpunkt gerade einmal 14 Jahre 

alt. Hingegen ist es durchaus plausibel, dass die Goldberg-Variationen (1741 gedruckt) den Abschluss der 

vierteiligen Clavier-Übung darstellen. Der erste Teil enthält die sechs Cembalo-Partiten, der zweite das 

Italienische Konzert und die Französische Ouvertüre und der dritte Teil die Orgelmesse. Mit der Aria und 

ihren 30 Variationen (Veränderungen) wird der Zyklus auf großartige Weise beschlossen.

Bereits 1722, kurz nach ihrer Heirat 1721, legte Anna Magdalena ein Album an: Clavier-Büchlein vor 

Anna Magdalena Bachin, in dem Johann Sebastian Musikstücke niederschrieb. Von den ursprünglichen 

ca. 75 Blättern sind nur 25 erhalten. Das zweite Clavier-Büchlein stammt von 1725 und bezeugt, wie 

auch das erste, die innige musikalische Gemeinschaft, die beide miteinander pflegten. Es wurde bis nach 

1740 immer wieder weiter ergänzt, beispielsweise von Anna Magdalena mit der Aria der Goldberg-Vari-

ationen oder von unbekannter Hand mit dem poetischen Liebeslied von Giovannini, „Willst du dein Herz 

mir schenken, so fang es heimlich an“. Kompositionen von Carl Philipp Emanuel Bach, F. Couperin, J. A. 

Hasse und anderen ergänzen die Sammlung auf vielfältige Art und Weise.

Die Clavier-Büchlein hatten wahrscheinlich auch eine didaktische Bestimmung: Die Stücke dienten 

zur Verbesserung des Spiels auf verschiedenen Tasteninstrumenten, möglicherweise waren einige davon 

auch erste Kompositionsversuche. Einige dieser Stücke eignen sich wiederum, um die Verzierungskunst, 

Begleitung (Generalbass) und Gesang zu üben. Gerade anhand kleiner Formen wie dem Menuett, der 

Marche oder dem Choral konnte man die Kunst des Variierens (Verzierens) erlernen.  

Auf dem Hörbuch erklingen vier kleine Stücke aus dem Clavier-Büchlein von 1725. Sowohl der Marche 

in D-Dur von Carl Philipp Emanuel Bach als auch das Menuett von Johann Sebastian Bach werden in den 
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Wiederholungen auf derselben harmonischen Grundstruktur verziert und verändert. Die Musette, ein 

sehr oft gespieltes Stück, erfreut sich hier der einladenden Krummhorn-Klänge der Silbermann-Orgel in 

Arlesheim. Die Choralbearbeitung „Wer nur den lieben Gott lässt walten“ wurde bereits für das Clavier-

büchlein für Wilhelm Friedemann Bach (1720) geschrieben und zeichnet sich durch  eine wunderschön 

verzierte Choralmelodie aus.

Zu Beginn und zum Schluss des Hörbuchs erklingen das Präludium und die Fuge in G-Dur BWV 541 von 

Johann Sebastian Bach. Das kraftvolle Präludium weist anfänglich freie Elemente auf, die an eine norddeutsche 

Toccata erinnern. Im Verlauf des Werkes hören wir aber auch für ein italienisches Concerto typische, violinis-

tische Merkmale. Der strahlende Klang der Trompeten schien mir für den Cha rakter der Fuge geeignet. 

Bei den Concerti in a-Moll BWV 593 und in G-Dur BWV 592 handelt es sich um Transkriptionen von 

J. S. Bach nach Konzerten von A. Vivaldi und Prinz Johann Ernst von Sachsen Weimar. Transkriptionen von 

Konzerten für Violine(n) und Streichorchester für Tasteninstrumente waren im 18. Jahrhundert sehr be-

liebt und eröffneten die Möglichkeit der Aufführung eines geschätzten Werkes im häuslichen Rahmen 

(auf dem Cembalo) oder auf der Orgel. So ließ sich sogar die tiefe Lage der Bässe (Kontrabass, 16'-Lage) 

im Pedal nachzeichnen.  

Der Choral „Herr Jesu Christ, dich zu uns wend’“ BWV 655 ist ein Trio für zwei Manuale und Pedal. 

So können auf der Orgel also gleichzeitig drei (gleichberechtigte) Stimmen spielen, wozu sonst drei 

Musiker benötigt werden! Das Tonmaterial ist dem Anfang der Choralmelodie entlehnt

Das Präludium in c-Moll BWV 999 wurde ursprünglich für ein „Lautenwerck“ komponiert. Dies ist 

ein dem Cembalo ähnliches Tasteninstrument, das jedoch mit Darmsaiten bespannt ist. Klanglich schien 

mir dafür die schöne 4'-Flöte im Rückpositiv der Silbermann-Orgel ideal.

Nicoleta Paraschivescu

Herr                Je    -    su   Christ
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Die Orgel von Johann Andreas Silbermann (1761) im Arlesheimer Dom 

Die Orgel besass ursprünglich 32 Register, verteilt auf drei Manuale (Hauptwerk, Rückpositiv, Echo) 

und Pedal. Die Klangfarben entsprechen weitgehend denjenigen einer französischen Barock-Orgel und 

zeichnen sich deshalb durch einen speziell grossen Reichtum aus.Typisch für französische Orgeln ist der 

verhältnismässig grosse Anteil an Zungenregistern. (Trompette, Voix humaine, Cromhorne, Basson). 

Bei den Zungenpfeifen entsteht der Ton nicht wie bei den häufigeren Labialpfeifen durch die Schwin-

gung der Luftsäule in der Pfeife sondern durch die Schwingung eines kleinen Messingplättchens (vgl. 

Mundstück eines Rohrblattinstrumentes wie z. B. Klarinette). Andere typisch französische Register sind 

die Kornette. Das Kornettregister (französisch: Cornet) klingt, wie der Name sagt, ähnlich wie ein 

Blechblasinstrument und kommt in Arlesheim gleich viermal vor, nämlich zweimal im Hauptwerk, einmal 

im Rückpositiv und einmal im Echo. Beim Kornett wird jeder einzelne Ton durch 5 verschiedene, gleich-

zeitig klingende Pfeifen erzeugt. Die grösste Pfeife liefert dabei den Grundton, die anderen vier verstär-

ken seine natürlichen Obertöne so, dass die charakteristische Kornett-Klangfarbe entsteht.Die Kombi-

nation von Zungen- und Kornettregistern ergibt das glanzvolle «Grand Jeu», eine Klangfarbe, die 

eigentlich ausschließlich mit französischen Orgeln erzeugt werden kann und in Arlesheim nicht zuletzt 

der ausgezeichneten Akustik wegen besonders schön zur Geltung kommt. 

www.rkk-arlesheim.ch



Hauptwerk
Bourdon 16' *

Montre 8' *

Bourdon 8' * 
Prestant 4' * 
Nazard 2 2/3' * 
Doublette 2' * 
Tierce 1 3/5' *

Sifflet 1' *

Fourniture 3fach
Cymbale 2fach
Cornet 5fach (ab c') * 
Trompette 8' (Bass/Disk.)
Voix humaine 8'

Rückpositiv
Bourdon 8 *

Prestant 4 *

Flûte 4 *

Nazard 2 2/3' *

Doublette 2 *

Tierce 1 3/5 *

Larigot 1 1/3 
Fourniture 3fach
Cromorne 8 *

Récit/Echo
Bourdon 8 *

Prestant 4 *

Nazard 2 2/3' 
Doublette 2'
Tierce 1 3/5' (Disk.)
Basson/Trompete 8'

Pedal
Subbass 16' *

Octavbass 8' *

Quinte 5 1/3' 

Disposition der J. A. Silbermann-Orgel (1761)

Prestant 4' 
Fourniture 3fach
Bombarde 16' 
Trompette 8' 
Clarion 4' 

Tremulant
Koppel Rp/Hw
Koppel Hw/Ped

* Silbermann-Register von 1761



Philipp Roth Autor

Philipp Roth (1964), von privat Vater sowie Bücher- 

und Musikmensch, von Beruf Theologe und Wortar-

beiter. Seit 2000 tätig in der Kirchgemeinde Kleinba-

sel, wo er das Geschichtenerzählen in verschiedenen 

Formen pflegt.
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Sebastian Prittwitz Sprecher

Sebastian Prittwitz begann in der frühen Kindheit mit Musik, Tonauf-

nahmen und dem filmischen wie auditiven Geschichtenerzählen zu 

experimentieren.Der praktische Teil seiner Diplomarbeit an der 

Multi Media Art der FH-Salzburg, das Drehbuch „Minor Major“, 

wurde 2010 mit dem Drehbuchpreis der Stadt Salzburg, in der Spar-

te Langfilm, ausgezeichnet. Sebastians frische und sehr wandelbare 

Stimme überzeugt durch einen unverbrauchten Charme. Seit 2010 

arbeitet er in seinen Tonstudios in Bayerisch Gmain und München als 

Musiker und Sprecher und vertont Internet-, TV- und Funkspots, 

Hörbücher, Kindergeschichten, Telefonansagen (Deutsche Bahn). 

www.sebastianprittwitz.de
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Nicoleta Paraschivescu Orgel

Nicoleta Paraschivescu unterrichtet Orgel an der 

Musik-Akademie Basel (AMS) und ist Organistin 

an der Theodorskirche in Basel (Kern-Orgel, 1984). 

Sie ist Preisträgerin 2016 der hibou-Stiftung 

(CH) und promovierte 2015 an der Universität Lei-

den (NL) über  "Die Partimenti von Giovanni Paisiel-

lo. Ansätze zu ihrem Verständnis". Sie ist ehemalige 

Rotary International-Stipendiatin und Preisträgerin des in-

ternationalen Wettbewerbes Prix Joseph Bossard 2010 (Belle-

lay), bei dem sie auch mit dem Publikumspreis ausgezeichnet wurde. 

Orgel studierte sie an der Musikhochschule Gheorghe Dima in Cluj- Napoca (Klausenburg) bei Ursula 

Philippi. Danach erweiterte sie ihre Ausbildung mit einem Studium und Diplom in Alter Musik an der 

Schola Cantorum Basiliensis in den Fächern Orgel bei Jean-Claude Zehnder und Cembalo bei Andrea 

Marcon. An der Staatlichen Hochschule für Musik und Darstellende Kunst in Stuttgart schloss sie ihr 

Künstlerisches Aufbaustudium bei Prof. Jon Laukvik erfolgreich ab. Weitere musikalische Impulse erhielt 

sie von Enrico Baiano in Neapel. Sie ist Leiterin des Ensembles La Floridiana, mit dem sie für das Label 

SONY bereits zwei CDs mit Welterst-Einspielungen der Haydn-Schülerin Marianna Martines (1744-1812) 

aufgenommen hat. Weitere CD-Aufnahmen für audite, Guild und Gallo. Ebenso kam es zu Co-Produkti-

onen und Live-Mitschnitten ihrer Auftritte über SRF, Radio Catalunya, RRM (RO) und RTBFMusiq3.  

www.nicoletaparaschivescu.com
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